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die EU auf, dringend für die
Demilitarisierung des Gaza-
streifens zu sorgen. Brüssel re-
agierte bis heute nicht.

Die Assad-Hisbollah-Alli-
anz in Syrien und im Libanon
wird in Israel auch deswegen
für extrem gefährlich gehal-
ten, weil sie vom Iran gestützt
wird. Der Iran ist es, der es
trotz europäisch-amerikani-
scher Sanktionen der Hisbol-
lah ermöglichte, den Süden
Libanons zu kontrollieren und
als Aufmarschbasis zu benut-
zen.

Angst vor Atomwaffen

In Jerusalem will man gar
nicht daran denken, was pas-
siert, wenn die Iraner durch
die Aufhebung der Sanktio-
nen noch größere Mittel für
ihre Verbündeten aufwänden
können. Es ist neben den ato-
maren Gelüsten der Mullahs
vor allem dieser Stellvertreter-
krieg, der in Israel für Angst
sorgt. Diese Angst wird zudem
noch verstärkt, weil weder die
Amerikaner noch die Europä-
er bereit waren, derartige Be-
denken Ernst zu nehmen.

Noch ist zwischen Jordan
und Mittelmeer die Lage also
ruhig. Doch in diesem Som-
mer sollen wieder „Solidari-
tätsflottillen“ mit „Hilfsgü-
tern“, finanziert von islamisti-
schen Organisationen und
wohlmeinenden europäi-
schen „Friedensfreunden“
über das Mittelmeer nach Ga-
za auslaufen. Es sind genau
solche Anlässe, die das Zeug
haben, zu einem heißen Krieg
in der gesamten Region zu
führen. Vielleicht schon in
diesem Sommer.

Gottes“) gegen den IS und an-
dere Islamisten. Hisbollah
und die Assad-Regierung wer-
den vom Iran unterstützt. Alle
diese Kräfte haben die Zerstö-
rung Israels offen als ihr Ziele
benannt, das gilt auch für den
Iran. Zur Zeit neutralisieren
sie sich gegenseitig.

Doch was passiert, wenn
eine Seite den Bürgerkrieg ge-
winnt? „Dann geraten wir ins
Visier“, sagte ein israelischer
Offizier dieser Zeitung. Es gä-
be auf der anderen Seite der
Grenzen keine Kooperations-
partner. Sollte Israel von dort
angegriffen werden, dann
würde dies „ein schrecklicher
Krieg“.

In der Tat rüsten sowohl die
Hisbollah als auch die Hamas
im Gazastreifen massiv auf.
Israelische Quellen gehen da-
von aus, dass die Hisbollah im

Libanon über rund
20000 Mann verfügt
sowie über ein Arse-
nal von 100000 Ra-
keten, die teilweise
das gesamte Territo-
rium Israels treffen
können. Auch die
Hamas im Gaza-

streifen, die zunehmend
freundschaftliche Kontakte
mit der einst verfeindeten
Hisbollah pflegt, rüstet sich.

Israels Oppositionsführer
Isaac Herzog sagte vergange-
ne Woche, eine erneute Kon-
frontation mit der Hamas sei
nur „eine Sache einigerMona-
te“. Die Hamas grabe wieder
Tunnel, um auf israelisches
Gebiet vorzustoßen, die Pro-
duktion von Raketen laufe auf
Hochtouren. Herzog forderte

Kämpfe in Syrien von den Go-
lanhöhen sehen kann. Hinter
der UN-Pufferzone steigt täg-
lich Rauch auf, sind Militär-
fahrzeuge zu sehen und auch
Schüsse zu hören.

Strategen in Sorge

In der israelischen Öffent-
lichkeit – bis weit hinein in die
politische Linke – ist man
heute froh, dass Israel die
1967 eroberten Golanhöhen
kontrolliert. Der Islamische
Staat stünde sonst nämlich an
den Ufern des See Geneza-
reth, einem dicht besiedelten
Gebiet, das zum israelischen
Kernland gehört.

Auf den Golanhöhen und
weiter im Norden an der liba-
nesischen Grenze kulminie-
ren heute die Sorgen israeli-
scher Sicherheitsstrategen. Es
ist nicht so sehr die
Krise in den beset-
zen Gebieten in der
Westbank, die als
hochproblematisch
betrachtet wird. Of-
fen und weniger of-
fen geht man davon
aus, dass es dafür ir-
gendwann eine Lösung, wahr-
scheinlich eine Zwei-Staaten-
Lösung, geben wird. In Syrien
und im Libanon und auch im
Gazastreifen, der sich unter
der Kontrolle der islamisti-
schen Hamas befindet, sieht
man hingegen Bedrohungen,
die dem jüdischen Staat ge-
fährlich werden können.

In Syrien kämpft das As-
sad-Regime mit Unterstüt-
zung der libanesischen Schi-
iten-Miliz Hisbollah („Partei

bei. Das Risiko ist schlicht zu
groß. In der Wüstenregion
führen ägyptische Truppen,
Islamisten und einheimische
Stämme Krieg mit wechseln-
den Fronten. Geiselnahme
und Lösegeld-Erpressung ist
zu einem florierenden Ge-
schäft geworden.

Noch ist Israel von diesem
Staatsversagen nicht betrof-

fen. Das kann
sich jedoch
schnell än-
dern, wenn die
Islamisten sich
entscheiden,
den jüdischen
Staat ins Visier

zu nehmen und die ägypti-
sche Regierung die Region
nicht unter ihre Kontrolle
bringen kann.

Im Norden und Nordosten
Israels ist die Situation da-
gegen extrem brenzlich. Zwar
versucht der jüdische Staat,
sich aus dem syrischen Bür-
gerkrieg herauszuhalten. Je
länger dieser aber dauert, um
so schwieriger wird das. Zivile
Flüchtlinge versuchen, sich
über die Grenze in Sicherheit
zu bringen. Geschosse schla-
gen auf israelischem Territo-
rium ein. Die Armee hat daher
ein Feldlazarett in den Golan-
höhen aufgebaut, erwidert bei
Beschuss das Feuer, greift
aber ansonsten nicht ein.

Bei einem Besuch der Go-
lanhöhen ist die Nervosität je-
doch ständig zu spüren.
Transporte mit schweren Waf-
fen rollen auf den Straßen, das
Militär ist im gesamten Gebiet
überdeutlich präsent. Das
liegt auch daran, dass man die

Die IS-Offensive hat die
fragile Sicherheitsarchi-
tektur der Region ins
Wanken gebracht. Auch
Hisbollah und Hamas
rüsten massiv auf.

VON ALEXANDER WILL,
ZURZEIT JERUSALEM

JERUSALEM – Im Nahen Osten
beginnt in diesen Tagen die
heißeste Zeit des Jahres. Poli-
tisch und militärisch brennt
die Region in einigen Teilen
lichterloh. In anderen
herrscht trügerische Ruhe.
Das gilt überraschenderweise
auch für Israel. Abgesehen
von Messerattentaten einzel-
ner islamistischer Fanatiker
und erfolglosen Raketenan-
griffen aus dem Gazastreifen,
gefolgt von Luftschlägen der
israelischen Armee, ist es in
den vergangenen Monaten
zwischen Jordan und Mittel-
meer ruhig geblieben.

Dagegen eskalierten die
Kämpfe in der Nachbarschaft.
Trotz wiederholter Versiche-
rungen der Vereinigten Staa-
ten, der Islamische Staat (IS)
sei dem Tode geweiht und mi-
litärisch am Ende, rafften sich
die Islamisten zu einer bei-
spiellosen und sehr erfolgrei-
chen Offensive im Irak und in
Syrien auf. Diese Vorgänge be-
treffen auch Israel. Handelt es
sich also dort zurzeit nur um
die Ruhe vor dem Sturm?

Teile der israelischen Si-
cherheitskreise scheinen das
zu glauben, und sie haben
Gründe dafür. Es brennt näm-
lich an allen Grenzen Israels.
Wirkliche Ruhe herrscht die-
ser Tage nur im Osten, nach
Jordanien hin. Dort funktio-
niert der kleine Grenzverkehr.
Autos mit jordanischen Num-
mern sind in Israel unterwegs,
und christliche Pilger können
ungehindert die Taufstelle am
nur fünf Meter breiten Fluss
Jordan besuchen, in dessen
Mitte die Grenzlinie verläuft.

Nervosität im Norden

In Ägypten, dem Nachbar-
land im Süden, hat das Chaos
bereits einen Namen: Halb-
insel Sinai. Fuhren vor dem
„Arabischen Frühling“, der
Machtübernahme der Mus-
limbrüder und ihrem Sturz
noch israelische Touristen in
großer Zahl an die Strände des
RotenMeeres, ist das nun vor-

Keine schöne Aussicht: Israels Verteidigungsminister Mosche Jaalon (Mitte) mit Soldaten auf den Golanhöhen. Rund um Israel wird gekämpft. BILD: DPA

Um Israel braut sich was zusammen
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Autor dieses Beitrages ist Alexan-
der Will. Der Ð -Redakteur ist pro-
movierter Historiker und Nahost-Ex-
perte. Zurzeit befindet er sich auf
Recherche-Reise im Nahen Osten.

Auf der Hut: Ein israelischer
Soldat auf den Golanhöhen
schaut über die Grenze ins
umkämpfte Syrien. BILD: DPA
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TAUSENDE TOTE
IN NUR 50 TAGEN

Auch nach 67 Jahren UN-
Friedensmission kommt
der Nahe Osten nicht zur
Ruhe: Erst am Mittwoch
flog Israel Angriffe auf Zie-
le im Gazastreifen, eine
Reaktion auf Raketenbe-
schuss aus dem Palästi-
nensergebiet. Dabei ist
die bislang letzte Eskala-
tion noch nicht lange her:

 Auslöser der jüngsten
Eskalation des Nahost-
Konfliktes im Sommer
2014 war die Ermordung
dreier jüdischer Jugendli-
cher und eines arabi-
schen Jungen. Die Morde
setzten eine Spirale der
Gewalt in Gang: 50 Tage
lang dauerte der Krieg zwi-
schen Israel und der im
Gazastreifen herrschen-
den radikalen Palästinen-
serorganisation Hamas.

 Bilanz auf palästinensi-
scher Seite: mehr als
2200 Tote, mehr als
11000 Verletzte und zig-
tausende Flüchtlinge.
1500 Zivilisten kamen
nach UN-Angaben ums Le-
ben, die höchste Zahl an
zivilen Opfern seit der is-
raelischen Besetzung des
Gazastreifens 1967. Auf-
seiten der Israelis gab es
rund 70 Todesopfer, über-
wiegend Soldaten.

 Kriegsverbrechen hat
die Menschenrechtsorga-
nisation Amnesty Interna-
tional beiden Seiten vor-
geworfen. Der Menschen-
rechtsrat der Vereinten
Nationen will seinen Be-
richt bis Ende Juni vorle-
gen. Israels Ministerpräsi-
dent Benjamin Netanjahu
forderte, den Bericht zu
den Akten zu legen und
beschrieb den Menschen-
rechtsrat als „anti-israeli-
sche Organisation“.

„Dann
geraten wir
ins Visier“

ISRAELISCHER
OFFIZIER

29. MAI: TAG DER
FRIEDENSTRUPPEN

In 16 Friedensmissionen
sind derzeit gut 106600
Soldaten, Polizisten und
Zivilisten im Auftrag der
Vereinten Nationen (UN)
im Einsatz – darunter acht
Missionen in Afrika, drei
im Nahen Osten, zwei in
Asien und dem Pazifikge-
biet, zwei in Europa und
eine in Mittelamerika. Sie
überwachen Waffenruhen,
helfen Flüchtlingen oder
beobachten Wahlen.

Am Internationalen Tag
der UN-Friedenstruppen
an diesem Freitag, 29.
Mai, würdigen die Verein-
ten Nationen das Engage-
ment der Blauhelme und
gedenken der bislang
3348 Opfer bei den Ein-
sätzen.

Das Datum erinnert an
die Genehmigung der ers-
ten UN-Friedensmission
am 29. Mai 1948, die den
Waffenstillstand zwischen
Israel und seinen Nach-
barn bewachen soll. Diese
erste UN-Mission – ge-
nannte UNTSO – ist noch
immer aktiv.


